
..............................................................................................................................................................................................................................................................................

LÜBECK Christoph Eschenbach wird
anstatt von Christoph von Dohnányi die
Eröffnungskonzerte des Schleswig-
Holstein Musik Festivals (SHMF) diri-
gieren. Dohnányi, Chefdirigent des
NDR Sinfonieorchesters musste nach
SHMF-Angaben absagen. Gespielt wer-
den bei den Konzerten am 10. und 11.
Juli mit dem NDR Sinfonieorchester in
der Lübecker Musik- und Kongresshalle
die Sinfonie Nr. 4 G-Dur von Gustav
Mahler sowie die Sinfonie Nr. 3 Es-Dur
op. 97 („Rheinische“) von Robert
Schumann (statt der Sinfonie Nr. 4 d-
Moll op.120 von Schumann). Solistin in
beiden Konzerten ist die Sopranistin
Christiane Oelze. sh:z

STRAELEN Der mit 25 000 Euro dotierte
Übersetzerpreis 2010 der Kunststiftung
Nordrhein-Westfalen ist Sabine Bau-
mann verliehen worden. Sie bekam den
Preis gestern im niederrheinischen Strae-
len für die Neuübersetzung des Romans
„Eugen Onegin“ von Alexander Puschkin
und die Übertragung des Puschkin-Kom-
mentars von Vladimir Nabokov. Die Jury
wertete die Übersetzungen aus dem Rus-
sischen und dem amerikanischen Eng-
lisch als „Pioniertat“, teilte das Europäi-
sche Übersetzer-Kollegium mit. Der
Übersetzerpreis der Kunststiftung NRW
wird jährlich in Zusammenarbeit mit dem
Europäischen Übersetzer-Kollegium für
herausragende Leistungen verliehen. Er
zählt zu den höchstdotierten Literatur-
preisen im deutschsprachigen Raum.
Baumann studierte Anglistik, Amerika-
nistik und Slawistik in Frankfurt und den
USA. Seit rund 20 Jahren arbeitet sie als
Übersetzerin und Lektorin. dpa
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Die Stiftung Sylt-Quelle bringt Künstler aus dem Gastgeberland der Fußball-WM nach Deutschland

SYLT Südafrika hat die WM. Sylt hat
Südafrika und die WM. Im Kunst:raum
Sylt Quelle dreht sich in den kommen-
den Monaten alles um das Land am Kap
und ums Kicken. Was Fußball betrifft,
wird in der Sylt-Quelle bis nach der WM
die Videoinstallation „the other final“
ausgestrahlt; Künstlerfilme, die den
Fußball aus ungewohnter Perspektive
zeigen. Den künstlerischen Einstieg
zum Thema Südafrika machte der
Schweizer Christian Flierl mit seiner
Arbeit „Soweto Revisited“. Zu sehen
sind die Wohnhäuser eines Mittelstan-
des, der sich im Township etabliert.

Kunst und Kult so zu kombinieren, ist
das Verdienst von Indra Wussow, die
gleichzeitig Geschäftsführerin der „Stif-
tung Sylt-Quelle“ und Literaturwissen-
schaftlerin ist. Ihr Hauptquartier hat sie
in Rantum, ihr geographisches Arbeits-
gebiet reicht aber weit über die Grenzen
der Insel hinaus. Wussows erklärtes
Ziel: Kunst und Künstler aus allen Win-
keln der Welt nach Sylt zu holen.

Seit zehn Jahren geht die moderne
Mäzenin diesem Bestreben rastlos nach
und gründete 2007 in Johannesburg den
Ableger des Kunst:raum Rantum, das
„Jozi Art:lab“. Es liegt im quirligen
Stadtteil Doornfontein. Kunstprojekte
und Performances aller Art werden hier
vorbereitet und präsentiert.

Weil sie Afrika liebt, ist Wussow in-
zwischen sechs Monate jährlich in Jozi
oder Jo-Burg, wie die Bewohner der Mil-
lionen-Metropole ihre Stadt nennen;
derzeit wieder. Die Multi-Tasking-
Dame führt Regie in der Tanztheater-
Inszenierung „Tempered Souls“ von
Itumeleng Mokgope. Noch diesen Som-
mer wird das Stück auch auf Sylt vorge-
führt. Außerdem hat Wussow in diesem
Frühjahr die Buchreihe AfrikAWunder-
horn initiiert, in der vielversprechende
afrikanische Autoren erscheinen. Und
als sei das nicht schon reichlich, bereitet
sie eine Fotoausstellung über die ver-
armte, weiße Bevölkerung Südafrikas
vor, lernt Zulu und knüpft Kontakte zu
Künstlern auf dem ganzen Kontinent.
Bei all dem klingt Wussow entspannt
und fröhlich. Ja, auch sie sei von der
WM-Stimmung angesteckt, die packe
einfach alle.

Während Wussow weiter in Südafrika
weilt, sind auf Sylt zwei südafrikanische
Stipendiatinnen eingetroffen. Bis Ende
des Jahres werden insgesamt neun
Künstler aus Südafrika in Rantum sein.
„Es ist schwierig, sich in Südafrika nicht
von den Problemen und der Kriminali-
tät ablenken zu lassen und einfach
künstlerisch zu arbeiten“, sagen die Sti-
pendiatinnen; die Malerin Alexandra

Ross, deren flüchtige Polaroid-Gemälde
wie Bilder im Nebel erscheinen und die
Fotografin Lien Botha.

Ross und Botho sind in Südafrikas
Kunstszene keine Unbekannten. „Aber
Lebo ist ein Superstar“, sagt Ross und
meint die Dichterin Lebogang Mashile,
die in Südafrika in etwa den Bekannt-

heitsgrad von Anne Will und Herta Mül-
ler zusammen erreicht. Mashile spielte
in dem Oskar-nominierten Film „Hotel
Ruanda“ mit, moderiert TV-Sendungen
und publiziert jetzt im AfrikAWunder-
horn Verlag mit Wussow als Herausge-
berin ihren ersten Gedichtband in
Deutschland „Töchter von Morgen“. In
der Sylt-Quelle war Südafrikas Star
schon 2002 als Stipendiatin zu Gast.
Dort schrieb sie auch Gedichte für ihr

neues Buch. Anfang Juni kam Mashile
im Rahmen einer Deutschland-Tour zu-
rück nach Sylt. Kurz zuvor hatte sie im
Schloss Bellevue bei einer Buchpräsen-
tation Ex-Präsident Horst Köhler ge-
troffen. Die 31-jährige Lyrikerin mochte
ihn – und sie mag Deutschland. Acht mal
war sie hier. „Von Anfang an hat man
mich hier mehr gefördert als in jedem
anderen Land“, sagt die charismatische
Frau, deren steile Karriere nicht den
Hauch von Starallüren hinterlassen hat.

Mashiles rhythmische Verse entsprin-
gen dem Geist eines enthusiastischen,
jungen Menschen, der am Anfang einer
neuen Ära steht. Mashile spricht von
starken Frauen und Kindern, die über
ihre Zukunft selbst entscheiden. Ein
wunderbarer Traum wird in starken
Worten lebendig, die sie zwischen 1994
und 2005 niederschrieb und vertonte.

Sechzehn Jahre nach dem Ende der
Apartheid ist die in den USA geborene
Lyrikerin, skeptischer geworden. „Süd-
afrika hat gute Politiker, aber sie sind die
Ausnahme, nicht die Regel“, meint Mas-
hile. Es gebe nichts Besseres, als in die-

Hat eine enge Verbindung zu Deutschland: Die südafrikanische Schriftstellerin Lebogang Mashile. KORELL
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„Von Anfang an hat man mich
hier mehr gefördert als in jedem

anderen Land.“
Lebogang Mashile

Dichterin

ser Epoche Schriftsteller zu sein, meint
sie. Sie spüre, wie ihre Stimme etwas
verändern könne.

Ob die WM den Südafrikanern dabei
helfe? Ohne Zweifel habe Sport ein gro-
ßes Potential, meint die kluge Literatin,
aber an der WM ihres Landes würde sich
die Fifa bereichern. Und all die negati-
ven Schlagzeilen über die WM-Vorbe-
reitungen und die Sicherheit? „Einfach
traurig“, sagt Mashile und ihre Augen
glänzen. Europa brauche diese Schlag-
zeilen, um sich gegenüber Afrika über-
legen zu fühlen. Weiter spricht sie über
den ungerecht verteilten Reichtum ih-
res Landes. Etwa 95 Prozent der Aktien-
gesellschaften seien immer noch in den
Händen von Weißen. Aber Mashile will
kein Opfer mehr sein, nicht der Apart-
heid, nicht des Sexismus und auch nicht
des Eliten-Denkens.

Stattdessen will sie ihre Gefühle mit
Hilfe der Gedichte rauslassen, nicht un-
terdrücken, kein Sklave sein, um – mit
dem Kind was sie gerade erwartet – frei
im Land am Kap der guten Hoffnung zu
leben. Katharina Korell

Kultur

MITTWOCH, 16. JUNI 2010 KULTUR1
. ............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

. ............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

„Druck-Stellen“
im Pavillon

Einen kleinen Einblick in
aktuelle Positionen der
Druckgrafik zeigen jetzt fünf
schleswig-holsteinische
Künstlerinnen im Brunswi-
ker Pavillon. Passend zur
Kieler Woche nähert sich Ka-
rin Hilbers mit großformati-
gen Holzschnitten dem The-
ma Segeln: Große dunkle
Schiffsilhouetten hat sie auf
Leinwand gedruckt, um sie
dort mit Farbe und Überdru-
cken weiter zu bearbeiten.
Vogelfedern, ein Sonnen-
symbol, Wellen sind auszu-

machen – alles scheint dabei
ineinander zu fließen. Launig
geht es in den Hundebildern
von Uta Kathleen Kalthoff

zu. Ihre bunten „City-Hun-
de“ und „Pig-Dogs“ stellen
ironisch das Thema Hunde-
haltung in der Stadt zur De-
batte. Poetisch erscheinen
die abstrakten Arbeiten von
Birgit Rautenberg-Sturm, die
das Thema Ebbe, Flut und
Wattenmeer behandelt. Kat-
rin Magens zeigt einen grafi-
schen „Dürer-Hasen“, wäh-
rend Imme Feldmann Zei-
chen und Gegenstände wie
Symbole als Farbholschnitte
präsentiert. Jens Rönnau

Kiel,BrunswikerPavillon,Brunswiker
Straße 13, Kiel Bis 27. Juni. Di-Do
10-17, Fr-So 11-16 Uhr.

Der Fluß der
Landschaft

Ihre meist großformatigen
Bilder sind in erster Linie
Malerei – das sollte man sich
bei den Werken Silke Lever-
kühnes klarmachen, bevor
man damit beginnt, aus-
schließlich nach erkennba-
ren Motiven Ausschau zu hal-
ten: Kinder im Wasser, ein
Landschaftsausschnitt, Tie-
re. Figuren oder eine Ge-
schichte erkennt man umge-
hend. Doch dann, bei genaue-
ren Hinschauen, beginnen
die Motive zu zerfließen, lö-
sen sie sich auf in breite Pin-

selstrich-Kombinationen,
die recht frei auf dem Grund
erscheinen. Unvermittelt
fühlt man sich an die Malerei
des Impressionismus erin-
nert – ein Umstand, der Le-
verkühne nicht unlieb er-
scheint, denn es geht ihr auch
um das Ausreizen des Weg-
lassens, um das Spiel mit er-
kennbarem Motiv und dem
Kippen in reine, ungegen-
ständliche Malerei. Bis zu
2,80 Meter messen ihre Wer-
ke in der Breite – „Pineta“ et-
wa, eine flirrende Waldland-
schaft mit Radfahrer, zu der
die Malerin durch einen süd-
lichen Pinienhain angeregt

worden war. Wen wundert es
da, wenn die Künstlerin, die
eine Professur an der Univer-
sität Köln innehat, auch das
spritzende Wasser vor dem
„Basler Brunnen“ mit darin

spielenden Kindern zum Ma-
len animiert.

Jens Rönnau

Galerie Take/ Maracke, Westring
455, Kiel. Bis 1. Oktober. Do 15-18,
Fr 14 – 16.30 Uhr.

Überdruckt:KarinHilbersBilder.

Pineta: Der einsame Radfahrer im Wald. FOTOS: RÖNNAU

STOCKHOLM Der Konflikt um das Milli-
onenerbe des schwedischen Krimiautors
Stieg Larsson mit seiner „Millenniums-
Trilogie“ geht in die nächste Runde. Der
Bruder des 2004 gestorbenen schwedi-
schen Autors, Joakim Larsson, sagte ges-
tern, dass mehrmonatige Verhandlungen
mit Larssons Lebensgefährtin Eva Ga-
brielsson ergebnislos geblieben seien:
„Leider hat sie unser Angebot weder als
Ganzes noch in Teilen angenommen.“
Das Angebot habe aus 20 Millionen Kro-
nen (2,1 Millionen Euro) und einem Sitz
im Beirat zur Verwaltung des literari-
schen Larsson-Erbes bestanden. Das Er-
be aus den drei weltweit erfolgreichen
Krimis mit der Heldin Lisbeth Salander
wird auf mindestens das Fünffache des
Gabrielsson angebotenen Betrages ge-
schätzt. Der Autor war kurz vor Veröf-
fentlichung des ersten Bandes nach ei-
nem Herzinfarkt gestorben. Er hinterließ
kein Testament. Er war mit Gabrielsson
32 Jahre zusammen, aber nicht verheira-
tet, so dass das gesamte Erbe seinem Va-
ter und dem Bruder zufiel. dpa

BASEL Die „Art Basel“, weltweit die wich-
tigste Messe für Gegenwartskunst, öffnet
heute ihre Pforten. Dabei setzen die Ver-
anstalter auf neue Ideen. „Wir wiederho-
len uns nie, das ist wichtig für unseren Er-
folg“, sagte Annette Schönholzer am
Dienstag in Basel, die mit Marc Spiegler
das jährliche Kunsttreffen leitet. Bei der

41. „Art Basel“ präsentieren 300 Galerien
die Werke von rund 2500 Künstlern. Neu
im Programm sind die Bereiche „Art Fea-
ture“ über den kuratorischen Aspekt der
Galerienarbeit und „Art Parcours“ mit
Kunstprojekten in der Stadt Basel als Brü-
cke zur Bevölkerung. Man müsse dem
Zeitgeist folgen und sich neuen Trends

anpassen, meinte auch Spiegler. Ein Kon-
zept, mit dem die Messe dem Krisenjahr
2009 erfolgreich die Stirn geboten hat,
auch wenn die Umsätze im Vergleich zu
den Spitzenjahren 2007 und 2008 leicht
zurückgegangen waren.

„Wir rechnen mit neuen Sammlern, so-
wohl aus Europa als auch aus Asien“, sagt

Spiegler. Indien gehört derzeit mit China
zu den Ländern, deren Bedeutung auf
dem Kunstmarkt stark zunimmt. Auf der
„Art Basel“ sind dieses Jahr denn auch
gleich fünf indische Galerien vertreten –
mehr als je zuvor. Mehr als 60 000 Besu-
cher werden auf der bis Sonntag dauern-
den Kunstmesse erwartet. dpa

Nachr ichten

Eschenbach dirigiert
Eröffnungskonzerte

Übersetzer-Preis für
Sabine Baumann

Südafrikanische Kunst auf Sylt

Neue Auss te l lungen

Streit um Larsson-Erbe
geht weiter

„Art Basel“ zeigt Querschnitt durch die Gegenwartskunst
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